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Der Krieg.
Die Kriegslage.

Vh  gestrige Meldung aus dem Großen Haupt-
fo knapp sie auch gehalten ist, bietet doch

itit eine Stütze für den Gesamteindruck, den man
‘,'tttnt!Ser  3 ßit aus den Berichten der obersten Heeres-
«4 8 bekommen mußte. 'Es geht im Westen, wenn

^gsam , so doch stetig vorwärts  an allen
Kp ^er  langausgedehnten Front , besonders aber

kochten Flügel . Im Norden Frankreichs und
iih unbesetzten Zipfel Belgiens wehrt der Feind
kt ^ ar , tapfer und mit großer Zähigkeit, aber er
Üi.I ^ichr hindern können, daß unsere Tapferen
kê vvain abgenommen haben. Sowohl an der Aisne

Ipern haben die Belgier , Engländer und
H joDh'en wichtige Stützpunkte verlassen müssen vor

"dsmutig voranstürmenden deutschen Truppen.

-ksh^os „Wolff'sche Büro " schreibt: In unserem
Bericht aus den Großen Hauptquartier bitten

%Jn Anfang richtigzustellen: Unsere .Angriffe auf
^ . Nördlich Arras (nicht Rohe) und östlich

' • • •
* ♦ *

Verschiedene Meldungen.
. - Straßburg, 4. Nov. (Nichtamtlich.) General
S g ^ n 0 ist bei einem Ritt in die Schützenkette durch
kitẑ natspliiter am Oberschenkel leicht verwundet worden,
^rivin ist, wie man hört, nicht von Belang. General

, ntJH bleibt bei seinem Armeekorps,
r 'litn“ ' Paris , 4. Nov. (Nichtamtlich.) Dem „Petit
jW .i. infolge haben die afrikanischen Truppen eine der
'ki jjSe nngcpaßte Kleidung erhalten, die jedoch das Aus-

' ^ duppen unverändert läßt.
Basel, 4.Nov. Nach einer Meldung der.Baseler

j' dirg " ans Rom sind 38,1 Zenttmeter-Geschütze, wie sie
^ nstenischen Ueberdreadnoughts bestimmt sind, auch zur
« von Paris ausgestellt worden.
Nor,/Jwtbam, 4. Nov. Aus London wird gemeldet: Der
^Dfer• net  ^ er  deutschen Geschütze in der Schlacht an

^ über den Kanal herüber zu hören. Unter der
Ha rschaft von Dover herrscht infolgedeffen starke Er-

Ä t.r o- Wien, 4. Ndv. (Nichtamtlich.) Die Blätter
H Äk,? bn Plan Englands, die ganze Nordsee als feind-
f̂ els tet  iu erklären, als die schlimmste Störung des
St neueste Schädigung der nördlichen neutralen
Svnt, °v>ie Amerikas. Die Lossagung Englands von
?k!̂ Z°Uer Seerechtsdeklaration sei ein offener Bruch des
JHielr und ein Rücksichtslosigkeit gegen das Recht
H -J^ rrefsen der neutralen Staaten, sowie gegen den

? Handel.

Zarskoje Ssclo, 4. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Ter
Kaiser  hat sich zur F e l d a r m e e begeben. Er wurde
von der Kaiserin, dem Grotzfürsten-Thronfolger und den
kaiserlichen Töchtern zum Bahnhof geleitet. In Be¬
gleitung des Kaisers befinden sich der Kriegsminister
und das kaiserliche Gefolge.

WTB. London, 4. Nov. (Nichtamtlch.) „Exchanga
Telegraph" meldet aus Kairo: Es verlautet gerüchtweise, daß
die Türken 100 000 Kamele an der Grenze sammelten, um
sie zu einem Vorstvß durch die Wüste zu benutzen. Britische
Kriegsschiffe liegen bereit, um einen Angriff zu erwidern,
falls es den Türken gelingen sollte, bis zumL>uezkanal vor¬
zudringen.

WTB. London, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Die „Times"
melden aus Cairo:  Hier wurden türkische Agenten verhaftet.
— Die hiesigen Deutschen und Oesterreicher wurden in Kon¬
zentrationslager gebracht. — Die Bemannung der in Alexandria
befindlichen Schiffe feindlicher Nationalität sind nach Malta
gebracht worden.

London, 4. Nov. Einem Telegramm aus Pitermaritzbucg
(Natal) zufolge haben Tausende von Deutschen und Oester¬
reichern, welche dort interniert sind, zu fliehen versucht.
Einer Anzahl ist die Flucht geglückt. Die Posten konnten
mit Hilfe von Freiwilligen aus der Stadt die Ruhe wieder¬
herstellen. Die Flüchtlinge wurden von neuem festgenommen.

WTB. Konstantinvpel, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Der
deutsche Kronprinz hat an den Kriegsminister Enver Pascha
folgendes Telegramm gerichtet: Die 5. Armee und ihre Führer
entbieten der ottomanischen Armee brüderliche Grüße.

WTB . Santiago de Chile, 4. Nov. (Nichtamtlich.)
Die beiden deutschen Kreuzer „Scharnhorst"  und
„G n e i se n a u" und der Kleine Kreuzer „Nürnberg"
sind hier eingetroffen. Nachdem der deutsche Gesandte
und der deutsche Konsul an Bord gewesen waren,
nahmen die .Schisse Vorräte ein.

*

WTB. Budapest, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Anknüpfcnd
an einen Artikel des „Tcmps" und in Besprechung des Urteils
von Serajcwo schrieb ein serbisches Blatt, Absicht sei gewesen,
dem Kaiser von Oesterreich zu zeigen, daß cs eine höhere Ge¬
rechtigkeit gab, als die, welche im Namen des Monarchen in
Serajewo verkündet wurde, und daß die Russen, Franzosen,
Belgier und Japaner die unerbittlichen Instrumente dieser höheren
Gerechtigkeit seien. Der Pester Lloyd sagt dazu: Nach dieser
Erklärung ist die volle Solidarität der Ententemächte mit den
Mördern von Serajewo außer Zweifel gesetzt. Es ist also un¬
gerecht. Serbien allein für den Serajewoer Anschlag verant¬
wortlich zu machen Der Komiialschigeist ist Gemeingut aller
Ententemächte, sie haben ihn bisher in den Progroms von London,
in den Expropriationen von Paris und in den Meuchelmord-
Prämien offenbart, welche die russische Heeresleitung auf den
Kopf unserer Truppenführer gesetzt hat.

* * *
Kreuzer„Aork" gesunken.

WTB. Berlin , 4. Nov. (Amtlich.) S . M. Großer
Kreuzer „York"  ist am 4. November vormittags

Adel.
\ _ Roman von Ludwig Habicht.

Setzung . (Nachdruck verboten.)
^ Siebenundzwanzigstes Kapitel.

H e» Leonardo Tannbausen hatte seinem Bruder die er-
Sm ^ ode gebracht und schon am nächsten Tage hatte sich
Schj ' begieiiei von den besten Wünschen des Bruders, aus-
H t)‘ Utn  nach Werdenberg zu eilen und endlich die Geliebte,

C, et  sich so schmerzlich gesehnt, um den Grafen wieder-
"H ' °tt  dem er sich trotz allem, was mau ihm gesagt, eigenartig
uh  kühlte.
H ^ «ioratsherr benutzte denselben Nachmittag zu einem
St »; ! dem General Baron Maunhof. Nun der Bruder
■ »fK ^ ülück entgegenging, glaubte er, sich auch dem scinigen
? 3Un . 3lt  dürfen. Aletta hatte ihm so unzweideutige Zeichen
?keg El oung gegeben, die Eltern waren ihm so liebenswüroig

Olinen und er sagte sich nüt dem ihm eigenen guten
S % *»Sort mit dem Zweifeln und Zaudern, Du liebst das
3  D,, An. Du hoffst glücklich mit ihr zu werden, warum
£ yA Dich stutzig machen lassen von der Angst, daß es ihr

h!- Majoratsherrn zu tun sei? Den Kunstreiter
tzSist, Adde sie freilich nicht geheiratet haben: aber wo Du

-Au magst, der Majoratsherr wird immer schwer ins

Ä Et AA gehobener Stimmung ritt er nach Ewersburg
iS lKg-Ud.erregte durch sein Erscheinen dort große Freude,
tz, Mchfluil§  war ebenfalls anwesend und der General sagte
Hon Am Sohn werde bald kommen, er sei nur nach der

um die jüngere Schmetter abzuholen, die mit'?4S"u
s, von ihrer Besuchsreise beimkehre.
N iuA'^dn könnten wir ein Glas Wein trink. .
% nw letl  spielen' , schlug er vor. erntete aber dafür einenm SS,»* iwmg er

^te gl3 öon  stmer Tochter.
fHiihp etten  erhellten sich jedoch sogleich wieder, als Leonardo
K^ tä ’a erklärte, er verstehe sich nicht auf dieses Kartenspiel
Hk , e§  uueb vor. den schönen Sonnenschein im Garten

'0- Beifällig klatschte sie in diel Lände und rief.

Leonardo? Arm ergreifend: „Bravo, Herr Graf, kommen Sie!
Vetter Podewils kann sich opfern und mit dem Papa eine Partie
spielen, bis Edgar zurückkommt."

„Ohne auf die sauersüße Miene des Vetters zu achten,
führte sie Leonardo die von der Veranda in den Garten führenden
Stufen hinab, durchschritt im lebhaftesten Geplauder mit ihm
die kiesbestreuten Wege, die an üppigen im Herbstflor pran¬
genden Beeten vorbeifübrten. bis sie zu einem von Tannen um¬
standenen See gelangten, um den in angemessener Entfernung
voneinander Bänke ausgestellt waren. Auf einer derselben sich
niederlassend, bat sie mit schmelzender Stimme: „Setzen Sie
sich zu mir, Herr Graf. „Hier ist mein Lieblingsplatz und ich
führe nur Menschen hierher, die ich gern habe."

„Und gehöre ich zu solchen?" fragte er. indem er ihre Hand
ergriff und ihr tief in die Augen sah.

Sie schlug schmachtend den Blick zu ihm empor und ent-
segnete: „Muß ich darauf antworten? Wissen, fühlen Sie das
nicht selbst, Leonardo?" und sie schmiegte sich an ihn.

„Ich bin ein so ungelenker Naturmensch", flüsterte er. „Mir
fehlt der Schliff, die feinere Bildung."

„Das eben gefällt mir", erwiderte sie, „schon Ihre eigen¬
tümliche Sprechweise ist mein Entzücken", und sie duldete es.
daß er den Arm um ihre Schultern legte, „ich mag nicht das
Herkömmliche, das Geleckte! Du. Leonardo, bist ein Mann, sei
cs auch im vollsten Sinne des Wortes."

„Was willst Du damit jagen?" fragte er nun doch etwas
betroffen, daß sie so rückbaltslos ihre Gefühle bloßlegte. Bon
einer Kunstreiterin hätte er dies eher erwartet, aber von einer
Gräfin?!" Gleichviel, dies stürmische Entgegenkommen wirkte
auf ihn so berauschend, daß er den Mut gefunden hatte, das
trauliche„Du" ohne weiteres zu erwidern, das sie gebraucht batte.

»Latz Dich nicht gängeln, nicht beherrschen."
„Auch von Dir nicht. Liebste?" scherzte er. Sie umging

die Antwort, indem sie sagte: „Ich liebe Dich, liebe Dich bis
zur Raserei; aber ich werde nur dann Dein Weib, ŵenn Du
die Majoratsberrschaft beanspruchst, die Dir zukommt."

»Aber ich habe sie ja", entgegnete Leonardo betreten, „niemand
bestreitet mir, daß ich der Majoratsherr von Tannbausen bin. '

»Nur Du allein", versetzte sie und begleitete ihre Worte mit

inderJadeaufeineHafenminensPerrege-
raten und gesunken.  Nach den bisherigen An¬
gaben sind 382 Mann — mehr als die Hälfte der Be¬
satzung gerettet. Die Rettungsarbeiten wurden durch
dichten Nebel erschwert. Der stellvertretende Chef des
Generalstabes : B e h n ck e.

(Tie Jade ist das aus dem Jadebusen bei Wil¬
helmshaven in die Nordsee führende Fahrwasser.)

Der Panzerkreuzer „Uork", ein Schwesterschiff des
Panzerkreuzers „Roon", war am 14. Mai 1904 vom
Stapel gelaufen. Er hatte eine Wasserverdrängung
von 9500 Tonnen, eine Geschwindigkeit von 24,4 See¬
meilen und besaß eine Bestückung öon vier 21 Zenti¬
meter-, zehn 15 Zentimeter - und vierzehn 8,8 Zentimeter-
Kanonen, außerdem zwei Maschinengewehre und ein
Unterwasserhecktorpedorohr. Er war 127,3 Meter lang,
20,2 Meter breit und hatte einen Tiefgang von 7,3 Mtr.
Die Besatzung betrug 633 Mann.

Ein Seegefecht an der englischen Küste.
WTB . London, 4. Nov. (Nichtamtlich.) Der Sek¬

retär der Admiralität meldet: Heute am frühen
Morgen feuerte ein feindliches Geschwader auf das zur
Küstenwache gehörige Kanonenboot „Halchon", das auf
einer Erkundungsfahrt begriffen war . Ein Mann des
„Halchon" wurde verwundet. Nachdem das Kanonen¬
boot die Anwesenheit der feindlichen Schiffe gemeldet
hatte, zogen sich diese zurück. Obgleich diese von leichten
Kreuzern verfolgt wurden, konnten sie doch vor Ein¬
bruch der Dunkelheit nicht zum Kampfe gestellt werden.
Der hinterste der deutschen Kreuzer streute bei dem
Rückzuge eine Anzahl Minen aus . Durch die Explosion
einer derselben wurde das Unterseeboot „D. 5" zum
Sinken gebracht. Zwei Offiziere und zwei Mann , die
sich auf dem Verdeck des an der Oberfläche des Wassers
schwimmenden Unterseebootes befanden, wurden ge¬
rettet.

Auszeichnungen für die „Linden".
— Der Kaiser  hat dem Kommandanten der „Emden",

Kapitän v. Müller,  das Eiserne Kreuz erster und zweiter
Klasse, sämtlichen Offizieren und Deckoffizieren das Eiserne
Kreuz zweiter Klaffe und 50 Unteroffizieren und Mannschaften
nach dem Vorschlag des Kommandanten das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse verliehen.

— An den Oberbürgermeister der Stadt Emden  richtete
der Kaiser  folgendes Telgramm:

„Ich beglückwünsche die Stadt Emden zu ihrem Paten¬
kinde im Indischen Ozean, deffen kühne Kreuzerstückchen ein
jedes deutsche Herz mit Stolz und Freude erfüllen.

Wilhelm , I. R.

einem mitleidigen Lächeln. „Du darM DM nicht länger be.
Vormunden, nicht die Herrschaft, die Dir gebührt, durch einen
andern ausüben lassen."

„Bernhard versteht alles so viel besser als ich."
»Das läßt Du Dir nur von ihm vorspiegeln."
„Er ist mein Bruder und hat so unendlich viel für mich

getan. Wir haben uns das Versprechen gegeben, uns nie von
einander zu trennen."

„U»d Du meinst, ich soll im Bunde die Dritte sein", fuhr
sie hohnlächelnd auf. „Nein, nein! Und wenn ich darüber zu
Grunde geben sollte, in das Haus, das zwei Herren bat, ziehe
ich nicht. Wähle zwischen ihm und mir."

„Ich kann nicht! Ich kann nicht!" rief Leonardo sogleich.
„Du mußt es können, wenn Du mich wirklich liebst", ent¬

gegnete sie in großer Erregung. „Du darfst nicht länger eine
lächerliche Rolle spielen und Deinem jüngeren Bruder die Zügel
der Herrschaft überlassen, die Dir allein gebühren. Das ist
Deiner unwürdig." Sie iah, daß er noch immer schwankte, daß
er sich zu einem grotzen kühnen Entschluß nicht aufraffen könne
und fuhr leidenschaftlich fort, während ,sie»Me Atme um
seinen Nacken schlang: „Leonardo, beuge DWnicht länger unter
das Joch Deines Bruders, Du bist ja so Mn . so mutig, ich
bewundere Dich. Du hast es ja stets beiHKn, daß Mrs ein
ganzer Mann und allein gewachsen bist. Mt Bernhard werde
ich nie unter einem Dache wohnen, das errl̂ M>Dir -schon
heute und je eher Du Dich völlig von ihm freimâ str'MNÄcklicher, ^
werde ick sein—" und sie sah ihm dabei bittend.^boWNoen̂- "
schaftlicher Zärtlichkeit in das Llntlitz. V- " ..

Leonardo verlor den letzten Rest von ruhiger Bestnnung.
Das heiße Blut des Italieners begann in ihm'zu. toben. Sie
war so schön, so entzückend in ihrer leidenschaftlichen Hingabe
und sie stürmisch an seine Brust drückend, rief:'er aus: „Ich
weitz, ich werde dann gegen meinen Bruder ein elender Schurke
sein und doch—" er wollte weiter sprechen, aber ein leises
Geräusch hinter ihnen veranlaßte beide, sich unizilsehen. Am
Stamm einer Tanne gelehnt stand ein junges Älädchm im
bellen Kleide, das Köpfchen von blonden Locken umwallt,̂die
blauen Angen voll Bestürzung auf das Paar gerichtet. ' in dem
lieblichen Gesicht den Ausdruck des Zweifels, ob sie bleiben oder
sieb entfernen solle. :

iv.



— Die englische „Morning -Post " meldet, daß nach
Privatnachrichten aus Liverpool vom 1. November die
Behauptung unrichtig  ist , daß die „Emden " unter
japanischer Flagge  in den Hafen von Penang ein¬
gefahren sei. Sie habe vielmehr den Ueberiall mit dem
Unternehmungsgeist und dem Schneid ausgeführt , den sie
bet ihren früheren Taten bewiesen habe.

Italien und die Türkei.
Rom , 4. Nov . (Ctr . Frkf .) Aus K o n st a n t i n o p e l

gelangen beruhigende  Meldungen über die Ab-
sichten der Türkei  hierher . Der Angriff richte sich
zunächst gegen Rußland.  Wenn ein Feldzug in
Aegypten  notwendig wäre , würde sich die Pforte
mit Italien  verständigen und die Genüssen  durch
eine Sondergesandtschaft veranlassen , ihren Wider¬
stand  gegen Italien in der Cprenaika einzu-
stellen.

Konstantinopcl , 4. Nov . (Ctr . Frkft .) Der „Tanin"
veröffentlicht einen bemerkenswerten Artikel über
Italien und die Türkei.  Die Tripelentente , sagt
der „Tanin ", deren Politik nur aus Schikane hinaus¬
läuft , benutzt seit einiger Zeit jeglichen Vorwand , um
Italien vom Dreibund loszulösen und es wieder an
die Entente zu fesseln . Der „Tanin " legt dar , daß,
wer im Hinblick auf den gegenwärtigen Krieg die Hoff¬
nung hege , daß die Türkei mit Italien auseinander¬
gebracht werden könne , einen falschen Verdacht hege.
Der „Tanin " versichert : Die Türkei nimmt diesen Krieg
nicht auf im Hinblick auf territoriale Ausdehnung.
Bei diesem Vorgang handelt es sich um Sein oder
Nichtsein . Tripolitanien , das von treuen Muselmanen
bewohnt ist , kann für uns ein geheiligtes Land sein,
aber die Türkei hegt Nicht die Absicht , alle Musel¬
manen unter ihre Herrschaft zu nehmen : sie will nicht
das Leben der Muselmanen in Gefahr bringen , die
sich unter der Verwaltung eines zivilisierten Staates
befinden . Das Lebensiuteresse der Türkei verlangt,
daß sie sich nicht neue Schwierigkeiten aufhalst . Die
Türkei will sich lediglich an Rußland , England und
Frankreich rächen , welche ihre schlimmsten Feinde wie
die der ganzen islamitischen Welt sind . Die Italiener
und die Türken sind sich vor drei Jahren als Feinde
gegenübergetreten . Tie öffentliche Meinung 'Italiens
hat begriffen , daß die Türken vor a'llem ehrenwerte
und rechtlich denkende Menschen sind . Die Türkei kann
die aufrichtige Versicherung geben , daß , soforn Italien
der Freund unserer Freunde bleibt , mit denen vereint
wir auf Leben und Tod kämpfen , ihm von uns sicher
nichts Böses passieren kann . Italien kann dessen sicher
sein , daß die Türkei , weit davon enlsernt , sein Feind
und Konkurrent zu sein , zu seinem Vorteil ein guter
und wertvoller Freund sein wird.

Italien und der Orient.
Rom , 4. Nov . (Ctr . Frkft .) Die Zeitungen aller

Richtungen und aus allen Teilen des Landes ein¬
schließlich des „ Corriere della Sera " stellen heute
jedes Abkommen mit England  wegen Aegyp¬
tens in Abrede  und zeigen sich vollkommen be¬
ruhigt wegen der Möglichkeiten im nahen Orient.

Rumänien bleibt neutral.
— Nach einer Meldung des Mailänder „Seccolo " aus

Petersburg  erklärte der rumänische Gesandte  die
strengste Neutralität.

Leonardo erstarb das weitere Wort aus den Lippen, er litfk
Aletta fahren und starrte mit großen Angen auf die neue Er¬
scheinung. Er glaubte plötzlich ein Bild vor sich zu haben, das
er vor Jahren im Palazzo Borghese in Nom gesehen und das
auf den Naturmenschen einen so tiefen Eindruck gemacht, daß
die Erinnerung daran sich frisch in seiner Seele erhalten batte —
Tizians irdische und göttliche Liebe.

Das liebliche blonde Mädchen, voller Unschuld ist die himm¬
lische Liebe. Alettas wilde, verlangende Glut ist die irdische!
— Dieser Gedanke trat ihm sogleich in vollster Klarheit vor
die Seele und weckte ihn aus seinem Sinnenrausch . Er wandte
sich von der letzteren ab. seine Augen ruhten wie anbetend auf
der ersteren.

Aletta war empört. Im Augenblicke, wo sie den Sieg in
Händen •$» halten geglaubt , kam diese Störung.

„Leonie !" murmelte sie und mit finster zusammengezogenen
Brauen fuhr sie die Schwester an : „Was hast Du hier zu
suchen?"

„Verzeih. Aletta " , bat Leonie nühertretend , und Leonardo
trank mir Entzücken den Wohllaut dieser Stimme . „Ich
bin soeben angekommen, vermißte Dich im Kreise der Unseren,
man sagte mir. Du seiest im Garten und ich bin gekommen. Dich
aufzusuchen."

„Nun gut. So magst Du auch sogleich bei Deiner Heimkehr
wissen, daß ich diesen schwarzen bösen Menschen grenzenlos liebe,
der nur mein armes Herz gestohlen hat. Ist es nicht so. mein
Leonardo? !"

Verlangend streckte sie nach ihm die Arme aus , aber Leonardo
schien wie verwandelt . Der Zauber war gebrochen, — die
schillernde, sich ringelnde Schlange hatte über ihn ihre Macht
ringebußt : — er hatte nur noch Augen für die Schwester.

„Sprich , Leonardo , ist es nicht so?" wiederholte sie dringender.
Er holte tief Atem, trat ein paar Schritte zurück und ant¬

wortete, in dem Erscheinen dieses cngelgleichen Geschöpfes einen
Wink der Vorsehung erblickend: „Nein, Baroneß , ich sehe jetzt
meinen Wxg klar vor mir. Ich werde aller Halbheit ein Ende
machen und meinem Bruder in aller Form das Majorat über¬
ragen . Es kommt ihm zu, ick werde niemals die Hand darnach
ausstrecken."

„Das heißt wie ein Edelmann gesprochen!" rief Leonie und
schaute voll Bewunderung auf den Menschen, über den sie schon
so viele Urteile gehört hatte.

«Schweig, Du Närrin !" fuhr Aletta ans und sich / n
Leonardo wendend, fügte sie hochfabrend hinzu: „Bedenken Sie
wohl, was Sie sagen, Herr Gras . Meine Hand wird nur dem
Dtajoratsherrn von Tannhansen gehören!"

Die unvermutete, störende Erscheinung der Schwester hatte
sie ganz aus der Fassung gebracht. Unbesonnen ließ sie die
Maske fallen, an Stelle des leidenschaftlichen, stolzen Weibes
si'.si die kaltherzige Berechnung.

(Fortsetzung kolgt .)

England annektiert Aegypten.
Die Wiener „Neue Freie Presse " meldet aus K o n -

stantinopel:  Dem „Tanin " zufolge haben die
Engländer Aegypten annektiert.  Sie haben
den Onkel des Khediven , den Prinzen Russein Kia-
Mil Pascha , zum Generalgouverneur  ernannt
und feinen Sohn , den Prinzen Kemal Eddin Pascha,
zum Lberkommandanten.

Die Beschießung von Tsingtau.
Aus London  wird gemeldet : Die allgemeine

Beschießung von Tsingtau  hat am 31 . Oktober
morgens begonnen . Schwere Belagerungsstücke wurden
auf dem Lande in Stellung gebracht und wirkten zu¬
sammen mit der Flotte.  Die nordöstlich der Iltis-
Höhe gelegenen Verschanzungen von Hsiao-
Chan - Sjan  und ebenso das Arsen alvonTsing-
t a u wurde schwer beschädigt . Die Petroleumtanks ge¬
rieten in Brand . Die Deutschen  Haben das Feuer
nur schwach erwidert.

Der „Daily Telegraph " meldet aus Peking  vom
30. Oktbr . : Chinesische Pressemeldungen aus Schang¬
hai  berichten , daß das deutsche Artillerieseuer plan¬
mäßig alle vorgeschobenen japanischen Ber¬
sch anzungen vernichtet hat  und damit jeden
Angriff auf unbestimmte Zeit hinausschiebt . Das ge¬
samte Glacis hinter Tsingtau ist mit Minen  übersät,
die elektrisch geleitet werden.

China erwacht.
Wie die Wiener Korrespondenz „Rundschau " meldet,

hat der Verband der chinesischen Studenten
in Peking  einen Aufruf  veröffentlicht , in dem es
heißt:

„Die Japaner und Russen  haben sich ver¬
bündet . Die Kosten dieser unnatürlichen Allianz wird
schließlich China bezahlen müssen , das von diesen
beiden Reichen in unerhörter Weise provoziert wird.
Die Japaner mobilisieren in der Mandschurei drei
Divisionen , die Russen konzentrieren Truppen nach
Wladiwostok , die Briten  verstärken sthve Garnisonen
in Hongkong , die Franzosen  vermehren ihre militär¬
ischen Kräfte an der Grenze gegen J 'uenuau und Kuangi.
Wir wissen also , wo in Europa unsere Feinde zu
suchen sind . Studenten , Arbeiter , Kaufleute Chinas,
übt euch im Gebrauch der Waffen , rüstet euch , das
Befreiungswerk zu beginnen.  Der große
europäische Krieg schafft uns eine Reihe natürlicher,
unschätzbarer Bundesgenossen , deren Wohlwollen und
Sympathie wir schon wiederholt erproben konnten ."

Die Meldung besagt weiter:
Der Landes Verteidigungsrat  in Peking

hat eine Reihe militärischer Maßnahmen  ver¬
fügt , 'so die Formierung von 36 Divisionen . Aus dem
Innern Chinas werden Truppenteile an die
Grenzgebiete gegen Rußland  transportiert,
namentlich nach Cicikar —Tschetschefu und Minschaufu.

Der Generalftab in der Schlacht.
(Von ynserem militärischen Mitarbeiter .)

Während der Schlacht , und in jedem Gefecht in dem
größere Truppenverbände tätig sind, befindet sich der Platz
der Generalstabsoffiziere an der Seite der Generale , und
im besonderen jenes Generals , der als oberster Führer die
Leitung hat . Auch alle anderen Generale , die bei solchen
Gelegenheiten Truppen im Gefechte haben , sind von ihren
Generalstabsoffizieren begleitet . Der Generalstabsoffizier
ist der geistige Berater des Befehlshabers , und auch dessen
ausführendes Organ . Er wird sich selbstverständlich nicht
dazu drängen dürfen , seinem Kommandeur den Rat auf-
zudrängen , aber er ist doch dazu bestimmt , wenn not¬
wendig , seine besonderen militärischen Kenntnisse zum
Nutzen des Ganzen seinem General zur Verfügung zu
halten . . . ^

Je höher die Verbände sind, die im Krieg m den
einzelnen Füllen in Tätigkeit treten , um io mehr General-
stabsofsiziere sind dem den Befehl führenden General
unterstellt . Ein Armee -Oberkommando beschäftigt eine
erheblich größere Anzahl von Generalstabsoffizieren als
das Korps , und dieses wieder mehr als eine Division.
Der Generalstab muß im Gefecht alle mündlichen und
schriftlichen Meldungen sammeln , die einlaufen . Aus diesen
Meldungen ergibt sich der jeweilige Stand der Verhält¬
nisse, und hier nun tritt die erste wichtige Pflicht des
Generalstabsoffiziers in die Erscheinung : denn aus diesen
Nachrichten vermag der Generalstabsofsizier seinem Kom¬
mandeur genau zu melden , was sich etwa auch aus
solchen Teilen des Gefechtsfeldes abspielt , die man mit
dem Auge nicht zu übersehen vermag . Und auf Grund
dieser Nachrichten wird dann der Befehlshaber die Maß¬
nahmen treffen , die jeweils erforderlich sind. ,

Der Generalstab muß auch im Gefechte die Truppen
unausgesetzt daraufhin beobachten , was sie in den ver¬
schiedenen Abschnitten des Kampfes brauchen . So zum
Beispiel werden Generalstabsoffiziere den Punkt bestimmen,
wo die Verbandplätze auzulegen sind, sie leiten den Ersatz
an Munition in die Wege , und sie sorgen auch dafür , daß
die Verpflegung der Trrwpen rechtzeitig und an den
richtigen Punkt nachgeführt wird . Eine der wuchtigsten
Obliegenheiten des Generalstabsoffiziers ist auch die Er¬
kundung des Feindes in besonders wichtigen Fallen . Ihm
wird ein derartiger Auftrag von dem Befehlshaber rn
solchen Lagen des Gefechtes erteilt , wenn dieser wichtige
Entschlüsse zu fassen bemüßigt ist. Dann auch ersetzt
der Generalstabsofsizier gewissermaßen das Auge des
Befehlshabers . Was dieser nicht persönlich auf
dem Gefechtsfelde wahrzunehmen und zu beurteilen
imstande ist, das muß der Generalstabsoffizier
sehen, indem er sich an die weiter entlegenen Stellen des
Gefechtsfeldes begibt , und das , was er dort erkennt , seinem
Kommandeur meldet . Dazu gehört selbstverständlich eine
hohe militärische Schulung , und die Fähigkeit , aus dem
Geschauten richtige Schlüsse ziehen zu können . Im An¬
griffsgefecht muß der Generalstab ganz besonders das
Nachrücken von vorläufig zurückgehaltenen Truppen im
Auge behalten , in der Verteidigung ist es seine Pflicht,
den seindlichen Anmarsch ganz genau zu beobachten , damit
keinerlei Überraschung für die eigene verteidigte Stellung
eintreten könne.

Nicht geringer schwierig sind die Pflichten , die dem
Generalstabe bei solchen Gefechten und Schlachten er¬
wachsen, die abgebrochen werden müssen. Es ist eine in
jedem Sinne gefährliche Tätigkeit , ein Gefecht, wenn es

so sein muß , derart abzubrechen , daß der Feind " ' W
drängt , und den eigenen Rückmarsch arg ^geM * -Mg -rorangr , unv oen eigene « inuciliccu.!«, u«.a «mli® lM,V
dies durchführen zu können , bedarf es sehr "" Mhs'
vorbereitender Arbeiten , die eben Sache der: ®e . „ pt>voroerenenoer rrroenen , oie eoen waaie v-- j- *. ert
Offiziere in der Schlacht ist. Der Augenblick >ur , ^ gut*
schloß des Führers , ob man ausharren , oder,  sehr
scheidung durch die Waffen verzichten will . „ „„filid"1icpewung vura , vce Lvuinn verzinne»
kurz , und in solchen beinahe dramatischen
wird es vor allen Dingen darauf ankommen , o . ^ ^ s
möglichst ungefährdet znrückzugehen , auch zweae
aus führen zu können . Der Generalstab , der ttt o 1̂ goge,
an deren Verlauf geistig mitarbeitet , ist am beste" ijjyijUfl
die in der Schlacht befindlichen Truppen derart zu ^ &aB
zu verteilen und die Bewegungen dazu so zu -MdeM
das Loslösen vom Feinde in möglichst un »m  obe*
Durchführung sich abrollt . Wie immer eine ^ b»
ein Gefecht beendet wird , ist es oberste A j(,feit bek
Generalstabes , sich über die jeweilige Schlagsi
in der Schlacht gestandenen Truppen zu unterria ^ ^„g
Generalstabsoffizieren obliegt es dann , die bis
den Truppenverbänden wieder herzustellen, ^ oc siiv
Schlacht naturgemäß gelockert wurde . Und - - er
wieder der Augenblick für den Generalstab em, jn b*t
Heranführung von Schiebbedarf und Verpfleg . jut®^ _v •_ ... „ SpurenHand nimmt , und wo er auch daran denken
Sta ‘iTr/tirtfnTrmnptt Snci (faprmrf hprrmfi !hrßlt gH \ 0^

l

würden , ' ohne zu wissen, wohin sie streben i0*12

die Trainkolonnen das Gepäck heranführen 3» •' jjeIt
schielst dies nicht, so entsteht ein Hin - und ->icyiepi oies mein, io eniueyi ein vin - ~ önjaw‘*
Fahrzeuge, die ohne Ziel zu den Truppe ^ utfl

ihren Dienst zu erfüllen.
nun {’fj ’itiJe weniger der Generalstabsoffizier nun ^

fechtend, am Kampfe beteiligt ist. um so
von ihm verlangen , daß er sich von den uber ^ ^ ftW
seelischen Eindrücken des Kampfes freihalte , ,iphprr 9TnnpttT)Tirf fielt UH f»pl"

oflt
Verstandestätigkeit jeden Augenblick klar un
sich gehe, und er auf diese Weise geivistermab Ml-... s. Ta nP lltw** tf'*'

de»
st

liaj gege , uuu ei uui uieic raaic hciuimv *-.- .
Parteien , über den Nöten der Sachlage st <' fßitijL'
wird er seinem Führer die groben Dienste lc. r(flnbeL
die er durch ieüie Stellung bervorzubringen *
muß . _

JHcuc Kmgsnotgefetzß * 0er
Juristische Plauderei von Gerichtsaffeffor Dr . iur^ ^ g#

Der Krieg stellt nicht âllein ^den FeldherrN^ ,̂^vor neue Aufgaben : auch die Führer in der de"
nntoc !. nnrh hptt UO) ouru / cMlUdie Geschicke des Staates nach den stÄ durm

stets verändernden Verhältnissen lenken ; me a ^ fii>°
des Rechts passen nicht mehr . Da gilt es,

- - - es. den Ausgleich zu stn°e ^ ,tDie Aufgabe des Rechtes , oen Ausgcecm o»
den Interessen des^ Einzelnen und der^Aug^ schon̂
Gläubigers und Schuldners ist im Fr ' ed t
einfach — um wieviel schwieriger im Krieg - st GlaU".̂
sind vor dem Kriege entstanden , Schuldner u ^ xjeg {{
rechneten mit der Fortdauer des Friedens , (gMLi
viele wirtschaftlichen Kräfte stillestehen ; d 'U fdWÜ
wird es schwer zu zahlen . Wie soll man/«
Wie aber auch dem Gläubiger zu seinem W e(Jgn^ „e iß*
Der Lösung dieses Gegensatzes dienen d*e K r
Eine Zwangsversteigerung beweglicher
Felde stehenden Personen ist nicht mehr f 1“1/ seÄ «*je ueijeuueii '.peiiuueu i | i iiiun K'

Es ist rechtlich möglich , daß die Gj*® Dif je*
werden , d. h. der Gerichtsvollzieher soll. ^ tza«
legung der Pfandsiegel aufmerksam niaa >̂ Pfaii»r ^
Gläubiger ein Pfandrecht erworben hat : o e Ä
soll dem Gläubiger vorläufig seine Forderm j ^
Sicherung liegt im strafrechtlichen , Schutz . MN
Wer das Siegel ablöst oder gar die geM 5ie
verkauft , wird mit Gefängnis bestraft ; Nfandre^ e &e(
mit dem Siegel erwirbt , muß das &eI
Gläubigers gegen sich gelten lassen. Weite
Schutz des Gläubigers nicht gehen , wenn l eC
dem Vaterland mit der Waffe dient:
könnte er vielleicht seine Schuld einlosen , Aachen 0 ?
dem Gläubiger einigen , könnte sich neue 0 sie
Arbeit erwerben . Da er dies alles letzt Mw E siK
die Sachen seiner Familie belassen werde ' ^ r
weiter gebrauchen können . Der Gläubiger . die ^
mit der Sicherheit des Pfandsiegels beü* tc//
des Krieges , die alle treffen soll, muß auw io*"
Erlös für die Versteigerung der Sachen

müssen viele Sachen , die sonst in der V ^ dck
angemessenen Erlös bringen , jetzt bei oe . ivst. m**
tust nur geringen Erlös erzielen.
Schuldner schwer belastet ; konnte er Mü¬
dem Erlöse zweier Gegenstände den Glau ^te

S .ierdur^ neicbt,

Schon
der
Betten , Wäsche, Hausgerät , Ofen , „ 13-- ,
Beleuchtungsmittel , die müssen dem Sw » lt iti3J;'
in angemessenen Mengen belassen werden . ^
stände , wie Britten , Krücken, Schulv / ^ MN ,^ „st

Orden und die für den Beruf gjstände sind überhaupt unpfändbar . Sow so:
aeaenstände der Pfändung unterueg ^ hergegenstände der Pfändung daß

etä'L

doch nicht erfolgen , wenn ersichtlich ist, stelstN,.^
Erlös in keinem Verhältnis zum Z 45 ‘ cg gnot9e

ste-

Ercos in reinem xrerpaums s" »* " a ^jeasn ^-kifh.
Diese Vorschriften ergänzt ein neues Kr ^ MNhjeK
erst aus dem Vorstehenden ganz iv'O
eben zu verhüten , daß bei der KrregZ, . z cä ie Lj K.
pfändeten Sachen ein allzu geringer

einen

teilt ; nur Gold - und Silbersachen om . un&
Friedenszeiten nicht unter ihrem[ &^ bet
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--»'Sspäter zuteil werden . ^

' “ Äg
uie ^jeineiuetuuy uet yeiJluiiucicii
Erlös fällt dem Gläubiger zu. Und doch w.

Anders bei den Schuldnern , die zu Da ^ „hecn
sind ! Bei ihnen ist nicht nur die Pfändung , tam pstnol Bei ihnen ist Nicht nur oie zU*»".L
die Versteigerung der gepfändeten Sam " 0

n Giauviger zu. unv
Der Austausch der Guter b gekaÄ Soder Krieg ein . L)er Ausiautch oer „hx 8e‘Zft  ^

Luxusgegenstände werden fast gar nicht ^ eW?
Kauf von Wirtschaftsgegenständen wwd e .^ r>in3

n»'

b-fy/K
oem Ercoie zweier Gegenuanoe oen
so braucht er jetzt drei oder vier.
gleich geschaffen werden , ein neues Krsig ^ Ber^ Abil*̂ '

m in Friedenszeit ist gerade bei oe ^ j!' ./,
Schuldner gefchützt; das UnentbehrU ^

en. Wäsche. Hausaerät . Ofen . NahrM ü eI

W

soll jetzt vor jeder Versteigerung eine ^
Sachen erfolgen , wie es im Frieden Mb
fpitprf rrTTnpmpitt nnr ^ pif̂ ripfiptt .feiten allgemein vorgeschrieben war . sra er tpaPJtf, a  .
die durch den Gerichtsvollzieher, , bei ^ jiien

kaufmännischen , in schwierigen ^ ZUlEs
andern Sachverständigen erfolgt , ist 00 ^ bet „n d-
vom Gerichtsvollzieher bekanntzugeben . ^ eN- geEec
darf an den Meistbietenden nur dann . 'sKätzt̂ Achill̂ -,,
Gebot mindestens die Hälfte des abg.  her (' ir tjdr
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lichen Verkaufspreises erreicht . , So w/ ^ jerte w
davor bewahrt , daß er durch , d'.e verim n in(tp9  ” £.vag er vurw ~ * „ .-erl* 119 tv
ließe Lage allzu große Einbuße erleidet - j„

In Friedenszeiten würbe .6« . t 1, er p
weglicher Sachen für jedes Höchstgebot »
teilt : nur Gold - und Silber achen ouru

zugeschlagen werden . Wenn nun J W? b\t
ein Höchstgebot , das der Hälfte des ge ]0  faß«
werts entspricht , nicht abgegeben w *r ivero „ier p
schlag nicht erteilt werden . Dle Sa « e , h a ^̂ t
Wohnung des Schuldners oder rn on- ^ PsM
Gerichtsvollziehers zurückgebracht un
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9erg bleibt bestehen . Der Gläubiger kann stets
>M Versteigerungstermin beantragen : aber auch
Men Termin muß ein den angeführten Vor-

5io Mwrechendes Gebot abgegeben werden . Dem
, , r bleibt aber auch das ihm bereits in Friedens-
wa ehende Recht , beim Vollstreckungsgericht zu

^tflem daß ihm eine Verwertung der gepfändeten
IS0, Jn anderer Weise als durch Zwangsversteigerung,
^ lis. freihändigen Verkauf , gestattet wird , aber
"tlts ! „ wuß der Erlös der Hälfte des Schätzungs-
^nffvrechen.

^Postbrief aus einem 6cKüt2engraben
In den Vogesen , im Oktober 1914.

/ >M waren im Schützengraben gewesen . Darin läge
W »ar ° n und für sich nichts Besonderes . Und doch!

®ar  eben ein ganz besonderer Schützengraben
jfcj • Gewöhnlich sind Schützengräben nur schmal cm-

unnötiges Erdbewegen zu ersparen . Unser
Kraben war aber so recht herrlich breit , und von

^ 'auckseite aus hatte man regelrechte kleine Wohn-
gegraben , eingebohrt , möchte man lieber tagen,

f ei« den  Umständen entsprechend , ganz gemüb
Vck- bNcbtet. Sofa . Tisch. Lehnstühle ; ,a selbst

lehlten nicht . Und wenn 's beim Dmer auch
i äußerst frugal zuging — ma ski iute die

ßtmmer sagen — sch ad ' ihm nix. macht nichts.
A Gegner hatten sich fast zwei Wochen hindurch
;W e« lassen, wurden aber täglich — ja fast stündlich
y âen waren schließlich auch gekommen und mit
r iiiii ys 'Ufen in die Vogesen zurückgesandt worden , wo
R nicht mehr lange aufhalten werden , weil es
?tUtm¥  fchon bitter kalt zu iverden beginnt und der
'kth: Ad eisige Schneemassen durch die Schluchten und
d. Cz jsfyen peitschen dürfte . - .
Ken Ä fUer sonst der richtige Indianerkrieg , den wir
?lei °̂ denfalls auf ständigen Patrouillen -Kommandos.

o Utzwurcn, suchen Wege - und Gemarkungslinien,
Me»̂ " ' lieige, fortgestreute Eichen - und Eschenblätter in
MjMdungen . kriechen auf dem Bauch und schleichen

z.^ wachsene Brüche . Die Gegner , die Alpenjäger , sind
f jf,nQn ot und verwegen . Aber die Achtung , die ich
Ktv» hatte , verliere ich, seitdein ivir angefeilte
a fi* ihnen fanden, und häufig genug bei Leuten,
Z L "E.rwundet oder tot stellten . Überhaupt gleicht
Uge Msesart häufig dem Franktireurwesen . Das
v ^ en Ĉ eĉ en  auf Bäumen , das Durchlässen. aus -ouuineil , uu» aäjut.ujiui |tii von

" Und der Schuß von hinten ! Man weiß das
»i f,; and richtet sich danach . Meine zwanzig
!w e lch hgbe, sind tüchtig , sie verstehen es, Gelände

? itzM und Deckung zu schaffen, Forstivarte sind darunter
Klfĝ arte . Und wo sie Hinhalten , da kostet es Opfer.

ln  den Vogesen hat nicht die großen Verluste , die
» Men mit sich bringen . Aber es sind die täglichen
t? E^ älarmützel, die nie abbrechenden Reibereien mit
Aiidj.̂ er und gelegentlichen gewaltsamen Vorstöße
M k̂ ? °lestigten Stellungen der Franzosen , die dennoch
“ 9tß&ten ~~ einzelne , aber die Zahl wird mit der Zeit
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A »>,auch an lichten , freundlichen Bildern fehlt es
Befielt lernen eine Gegend von überwältigender
' fklĵ eunen, waldige Täler und lichte Höhen , schön

1 Kh,ycn — leben und erinnern uns!
^Äb̂ ??ußten ja gar nicht, was das ist. — Und dabei

genug . Es ist halb Jndianerkampf , halb
Alka gezogene Wandervogelleben , wit dem Abkochen,
M drn Olafen und Lauschen . Ein paarmal blieben wir
N y>„"Uzen, einmal schliefen wir sogar in einem Berg ->
imorgens  um 3/410 Uhr nach Zither und
\  V"Nzten und um 10 Uhr schon von ein paar

^ sM hatten , was wir prompt abwiesen.
f die Nacht in einem Bett , in dem noch bis

derGn Stunden ein französischer Offizier gelegen —
?»,So Me Zugführerpfeife vergessen hatte.
»der  Krieg ! Nun wird es schon kalt . Der
ß, %. Molkenrain sind verschneit und oben beugen
V » ^ ,ue dxx Bäume unter dem Schnee . Im Tal
L ' chon Forellen in Mengen zum Mittagsmahl
Ä Mm zum Abend und haben uns auch schon
M rin>> i- d^m Schnee Heidelbeeren gesucht, um wenig-

f̂ uppe kochen zu können . Und Heidelbeeren
»^ nae  im Schnee!

^itn ’’llnmt’§ eben, wie 's trifft . Und wenn einmal
"chezu; . Sur Hand ist, dann wird gewiß auch ein

’Meö  dazu gesungen ! R*

LHt,t Ute  ^ aune  im Hrgonner Klald.
^ !Skn*Sr? '̂ er Überschrift findet sich in einem west-
Äti, ^ folgender hübsche Feldpostbrief , der einen

in? Meis für die vorzügliche Stimmung unserer
m Felde ist.

Argonner Wald , im Oktober 1914.
ich iehen können , wie tadellos es mir jetzt geht,

doch unseren Speisezettel von gestern
- 'tah * uicht, daß Sie auf eimnal alle hierher-1 " " UUÖ '» IC

iff Sir.« ^ halten wollen ):
ohne Milch (Brötchen und Butter gedacht),

Iz 8leick> Butter , aber mit noch etwas Tau,
3  sjiig Musik (französischesGranatfeuer ),
^0 mit Reis und Jnfanteriefeuer,
». ArnM mal 'ne Abwechslung : Infanterie - und
'0v Meriefeuer.

der ^ mit Brot , anschließend Durchbruchsversuch
Rlassentonzert auf der ganzen

Durchbruch zurückgeschlagen, Konzert hört auf,
. . geht unter die Erde schlafen, d. h. eine
Uber ?e schlafen , eine Stunde wachen , usw.*-J ’

teigen Wohnungsverhältnisse kann ich nur
VAich M^ uichten. Wir haben nämlich , das ist aber

im Argonner Wald ein neues Villen-
;H ' Blockvilla an Blockvilla mit Holz.
Rll » ^ Waldfriede , Villa Herbstlaub , Villa zur
,Jt  t ® zum wilden Franzosen ; Ruhestörender

französische Granaten verboten , Eintritt ohne
DeuuMgb verboten : Billige Wichse; Schnellbesohl-

. §sUg r , Beschlag ; Dreschmaschinenmeister : Ver-
X  OJfl * mitgebracht werden, usw.
»Ä sjMM sehen, welche Laune uns zurzeit beseelt,
kd., lfe... - " ch Granaten , Schrapnells und Jnfanterie-

Unsere Stellung hier ist unbedingt
Mutia V Md mehr soll unser Korps nicht tun , als
Ä heüiM ' En. was wir auch trotz teilweise un-

tiu te 6eF Durchbruchsversuchen getan haben . An
Nh Fron - t ^ egen 180, an anderer Stelle 160 bis
!>tv, iit an - und aufeinander , ohne beerdigt

MMn . Bis auf weiteres beste Grüße an alle
en K. W.

Kampf in den Lüften.
Ein bayerischer Flieger , der mit dem Eisernen Kreuz

ausgezeichnet wurde , sendet den Münchener Neuesten
Nachrichten folgende interessante Schilderungen:

. . . Die Nächte sind ganz empfindlich kalt , namentlich
der Nebel ist so naßkalt . Kanonendonner ringsum ! Wenn
ich nur ein Glas Bier hätte oder gutes Wasser ! Die
Entbehrungen sind oft sehr groß . 8 Tage lang nicht aus
den Kleidern gekommen , der freie Himmel über mir , ein
Strohbündel mein Lager ! Gestern Montag hatte ich

einen Erknndungsflug
und daß ich da wieder zurück kam, ist ein halbes Wunder.
10 Minuten lang oder auch länger flog ich in 1400 Meter
Höhe über feindliche Artilleriestellungen , das mußte ich,
denn das war mein Auftrag , und da wurde ich mit
Granaten und Schrapnells beschossen. Es war die Hölle,
die wahrhaftige Hölle . Hunderte von Granaten platzten
neben , über , unter , vor mir . Meine Flügel sind von
Granatsplittern durchrissen worden — es war ein schönes
Höllenfest . Und durch diesen ganzen Hagel von Eisen¬
stücken flogen wir durch (mein Beobachter und ich) und
kamen unversehrt glücklich wieder zur Erde . Das war
ein Tanz ! Jn diesen Höhen die ruhige Besinnung be¬
halten und trotz der Granaten , die ringsum platzen , ruhig
weiter fliegen , die Batterien erkunden und dann durch die
Hölle zurück — es war doch schön! — Hier tobt seit zwei
Tagen eine Schlacht , so erbittert , wie bisher noch nie.
Wenn wir siegen, dann entscheidet sich viel , Tag und Nacht
brüllen die Kanonen . Kolonnen , mehrere hundert Meter
lang , von Verwundeten ziehen auf der Straße zurück. Und
vorn ? Leichen an Leichen, wie gesät liegen sie da.

Ja so in den Lüften ist es doch noch anders als auf
dem Boden ; doppelt dreifache Gefahren ! Nicht nur die
feindlichen Geschosse, sondern die Witterung , Wind , Sturm,
Sonne , alle sind unsere Feinde und versuchen uns aus
den Höhen zu schleudern . Ein harter Beruf , dieser
Fliegerdienst . Auch machen die französischen Flieger
Jagd auf uns — und dann der Kampf in den schwindelnden
Höhen! *

Bitte erschrecke nicht, ich stehe nämlich als abgestürzt
in der Verlustliste . Es ist alles gut und in bester Ordnung,
ich hatte bei dem schlechten Wetter mich gänzlich verflogen
und war zwei Tage lang mutterseelenallein auf freiem
Felde in Feindesland gesessen niit meinem Apparat , ohne
Hilfe bei strömendem Regen . Nun haben sie mich ge¬
funden . Mir geht es sehr gut . Ich habe gestern einen
Flug gehabt , der sehr böse war . Ich wurde in 1500
Meter Höhe derartig

mit Granaten beschossen,
daß ich nicht mehr an ein Entkommen dachte. Eine
Granate platzte knapp 30 Meter neben meiner Maschine
und schleuderte dieselbe wie ein Blatt Papier . Fast eine
Viertelstunde lang mußte ich in diesem Höllenfeuer noch
fliegen , bis ich endlich in einer schützenden Wolke mich
dem feindlichen Feuer entziehen konnte . Mindestens
200 Granaten platzten rechts , links , vor , hinter , unter,
über mir . Es war böse. Mein Beobachtungsoffizier hatte
die Sache schon aufgegeben und sah stumm ergeben seinem
Schicksal entgegen . Mir wurde zeitweise das Steuer aus
der Hand geschleudert , so stark waren die Erschütterungen
durch die platzenden Granaten . Mir geht es gut . Die
Kämpfe hier dauern in aller Hartnäckigkeit fort . Ich habe
schon seit drei Tagen ganz besondere Verordnung und
liege in unmittelbarer Nähe des Feindes mit meiner
Maschine im freien Felde . Die Nächte sind kalt und oben
in den Lüften ist es eisig. Sorge dich nicht um mich, ich
bin gut mit Sachen versehen.

*
Die Flüge überm Feind nehmen an Schwierigkeiten

zu. Dort oben ist die reine Hölle . Ich habe feit 19. Sep¬
tember

das Eiserne Kreuz.
Weißt du das schon? Bist du stolz darauf ? Wahrschein¬
lich bekomme ich auch noch das Eiserne Kreuz 1. Klasse.
Ich bin so stolz auf mein Eisernes Kreuz , die höchste
Kriegsauszeichnung für Tapferkeit und gute Leistungen.
Gebe Gott , daß weiter alles gut geht und ich mir noch
so eine Auszeichnung holen kann . Jetzt zu fliegen ist fast
mehr als menschlich, denn man weiß vor Granaten und
Geschossen, die in der Luft schwirren , gar nicht mehr wo
aus und an . Gleich fliege ich wieder . Ich bin hier beim
Generalkommando zu ganz besonderer Verwendung . Ich
habe ganz besondere Aufgaben zu lösen und Flüge zu
machen . Gestern undschon einigeTage vorher machte ich Flüge
von sehr grober Bedeutung mit bestem Erfolg . P/ * Stunden
lang kreiste ich über feindlichen Artilleriestellungen und
lenkte durch Zeichen unser Artilleriefeuer mitten in die
feindlichen Batterien . Der Erfolg war sehr groß . Das
sind aber Minuten !! Die Hölle ist ein Paradies dagegen.
Wie ein Adler kreist man über seiner Beute , die sich mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln bis zur Verzweiflung
wehrt . Wie der Kondor in schwindelnden Höhen späht
das Auge nach Beute , Tod und Verderben wird ge¬
schleudert und die kalte Hand des Todes sitzt im Nacken.
Ich sitze am Steuer meiner Maschine und lenke das
Mordinstrument — ein fliegender Sarg ; hier tobt schon
seit 14 Tagen die Schlacht . Hier ist es schon elend kalt,
täglich Reif , und besonders kalt ist es in den Lüften oben.
Hier tobt der Kampf weiter und unter dem Donner der
Kanonen schreibe ich diese Zeilen . Hoffentlich geht es
glücklich so weiter : denn neulich , da dachte ich nicht mehr
an ein Entkommen , so stark wurden wir in den Lüften
beschossen. Überhaupt dieser Kampf in den Lüften ! Das
ist oft furchtbar . Ich habe immer noch •Spezialaufträge
und ganz besondere Flüge zu machen . Sehr ehrenoolh
aber auch doppelt gefahrvoll.

Aus Nah und Fern.
Hcrborn , den 5. November.

Das Eiserne Kreuz  erhielten die im Felde
stehenden Aerzte Tr . Schütz - Steinbrücken und Dr.
Hansen-  Breslau (früher kn Herborn ) ; Reservist Osw.
Bender-  Niederscheld.

^ Das stellvertr . Generalkommando  des 18.
Armeekorps erläßt folgende Bekanntmachung:
Gemäß Verfügung des Kriegsministeriums wird den
Fabriken nnd Händlern der Verkauf von Auto¬
mobilreifen an Private,  außer zur Bereifung
der für die Heeresverwaltung bestimmten Kraftfahr¬
zeuge hiermit verboten . Private , welche Reifen zu
kaufen wünschen , haben sich an die bei der Inspektion
des Luft - und Kraftfahrwesens in Berlin -Schöneberg
gebildete „Bereifungsstelle " zu wenden , die allein da¬
rüber zu entscheiden hat , ob und in welchem Maße der

Privatbedars aus wieder instaird gesetzten oder zurück-
gesetzten Reifen , nur solche kommen in Betracht , be¬
friedigt werden kann . Die Abgabe der seitens der
Bereifungsstelle freigegebenen Reifen erfolgt ab den
Hauptlagern der Bereisungsstelle in Frankfurt a . M.
oder Köln -Deutz . Bei Anträgen Privater aus Freigabe
von Reifen wird zweckmäßiger Weise anzugeben sein,
bei welchem der beiden Lager der Empfang gewünscht
wird . Das Rote Kreuz hat sich wegen Ankaufs be¬
nötigter Reifen direkt an das dem immobilen .Kraft¬
wagendepot 3/4 angegliederte Hauptlager Frankfurt
a . M . zu wenden.

(Eine wichtige Entscheidung .) Die
König !. Regierung in Wiesbaden  hat durch
Verfügung vom 27. Oktober 1914 entschieden , daß die
Unterstützungen , die an die Ehefrauen und Kinder der
zum Heere einberufenen Mannschaften der Reserve,
Landwehr, , Ersatzreserbe , Seewehr und des Landsturmes
aus Grund des Reichsgesetzes vom 28. Februar 1888
(R .-G .-Bl . S . 59) gezahlt werden , als steuerpflichtiges
Einkommen nicht anzusehen sind . Auch die von den
seitherigen Arbeitgebern der Einberufenen an deren
Familienangehörigen bewilligten Unterstützungen und
Lohnzahlungen bilden kein steuerpflichtiges Einkommen,
weil hier ohne weiteres angenommen werden kann,
daß die Zuwendung ohne einen Rechtsanspruch erfolgt.

(Ein berechtigtes Mahnwort .) Ein
Leser sendet uns folgenden Ausschnitt aus einem Frank¬
furter Blatte : In unserer Stadt befinden sich viele
verwundete Krieger.  Zu Gunsten derer unter
ihnen , die bereits ausgehen dürfen , sei hiermit an
unsere Einwohnerschaft ein wohlgemeintes Mahnwort
gerichtet . 1. Seid freundlich zu den Ver¬
wundeten,  die Ihr auf der Straße usw . antrefft!
Laßt diese Wackeren , die im Feindesland ihr Blut auch
für Euch verspritzt haben , recht merken , daß Ihr ihnen
dafür Dank und Anerkennung wißt ! Erzeigt ihnen
Teilnahme , sprecht mit ihnen ! (Es ist aber durchaus
nicht nötig , daß Ihr den Verwundeten nach seinen
ausgestandenen Leiden und Entbehrungen fragt .)
Namentlich in der Straßenbahn kann man nicht selten
die Beobachtung machen , daß ein solcher Invalide —
vielleicht aus Sachsen oder Schlesien — einsam dasitzt,
ohne daß ihm jemand Aufmerksamkeit schenkt . Wie
wohl würde dem Braven ein freundliches Wort tun!
2. Geht noch einen Schritt weiter und ladet  Euch ab
und zu aus einem benachbarten Lazarett einige in
der Genesung befindliche Feldgraue  in Euer Haus,
um sie in einfacher , herzlicher Weise zu bewirten , z. B.
mit Kaffee und Kuchen ! Gewiß wird ja im Lazarett
vortrefflich für sie gesorgt , aber wie wohl muß es
doch einem Landwehrmann tun , wenn er wieder einmal
ein Stündchen an einem Familientisch  sitzen kann.
Wehmütige , aber doch frohe Erinnerungen an sein
eigenes Heim werden in ihm erwachen , die muntere
Kinderschar des Gastgebers wird ihn ausheitern , und
vor allem wird es die tapferen Vaterlandsverteidiger
freuen , daß man sich um sie bekümmert und ihnen
Dankbarkeit bezeigt ! Wahrlich , sie haben es verdient!

Höhr . Dr . med . Wilhelm W i r t h von hier,
Assistenzarzt im Jnf .-Regt . Nr . 161, hat das Eiserne
Kreuz erhalten . Herr Geheimrat Wirth genießt die
Freude , seine drei Söhne  mit dem Ehrenkreuze ge¬
schmückt zu sehen . — Auch Unteroffizier Hubert The-
walt,  Sohn des Herrn Steinzeugfabrikänten I . P.
Thewalt erhielt das Eiserne Kreuz.

Wcilburg . Direktor Carl Moritz  von Weilburg,
der bereits vor einiger Zeit das „Rote Kreuz " mit
einem reichen Beitrage bedacht hatte , hat jetzt zu Gunsten
desselben eine Stiftung von 10,000 Mark gemacht und
dem Verein vom „Roten Kreuz " überwiesen.

fc . Frankfurt , 3. Nov . Tie fünf Lazarettschisfe,
die u . a . mit Hilfe des Mainschiffer -Verbandes für
den Transport unserer verwundeten Krieger herge¬
richtet wurden , werden nunmehr wieder abgerüstet.

— Unter starker militärischer Bedeckung trafen aus
dem Hauptbahnhof 1400 gefangene russische
Offiziere,  darunter einige Generäle , und 30 Soldaten
auf der Durchreise hier ein . Besonders fielen die vielen
Kosakenoffiziere auf , die in lange Schafspelze gehüllt
waren.

— Die Stadt Frankfurt wird der Sammelpunkt
für die im Austausch  gegen französische Bürger in
den nächsten Tagen über die Schweiz heimkehrenden
deutschen Zivilgesangenen  aus Frankreich sein.
Es werden 5000 deutsche Flüchtlinge erwartet , für
deren Unterbringung die nötigen Vorbereitungen ge¬
troffen werden.

— In einem Aufruf wird an die Bürger Frank¬
furts die Bitte gerichtet , Quartiere zur Unter¬
bringung der aus Frankreich aus gewiesenen
Deutschen  kostenlos oder gegen einen Zuschuß zu
den Unkosten zur Verfügung zu stellen.

— (Tie erste Frankfurter Doktorprüf¬
ung .) Am 3. November hat der erste Kandidat in der
naturwissenschaftlichen Fakultät  der Uni¬
versität Frankfurt a . M . seine Doktorprüfung bestanden,
zugleich die erste an der Universität.

fc . Wiesbaden , 3. Nov . Durch Ausbruch des Krieges
ist mancher Ausländer unter Zurücklassung einer teils
größeren , teils kleineren Schuld verschwunden . Teil¬
weise suchen sich die Gläubiger auch so schnell als mög¬
lich ihrer Forderungen an vielleicht noch hier weilende
Ausländer zu versichern . Die Terminsrollen der Ge¬
richte können darüber Auskunft geben . Am Wies¬
badener Landgericht wurde beispielsweise von der Bank
für Handel und Industrie in Zürich ! (Schweiz ) gegen
den Kaufmann Simon Rabinowitsch in Charkosf ein
dinglicher Arrest in Höhe von 690,000 Mark erwirkt,
da Rabinowitsch genannter Bank aus Geschäftsver¬
bindung 686,324 Mark schuldet . Der Arrestantrag
wurde damit begründet , daß die Vollstreckung gefährdet
werde , weil der Beklagte Ausländer sei und die Voll¬
streckung des Urteils im Auslande erfolgen müsse . —
Der Hofmetzgermeister Jean Burkardt hat gegen I . M.
Bon und Joses Silvestre , beide zur Zeit unbekannten



Aufenthalts , Klage angestrengt und fordert 3000 Mark
aus Miete für Stallung und Lagerung.

Gießen. Hauptmann Poly,  der heldenhafte Führer der
Maschinengcwehrabteilung des 116. Jnf .-Regts., Inhaber des
Eisernen Kreuzes2. und 1. Klasse und der hessischen Tapfer¬
keitsmedaille, ist gefallen.

Birkenau. In welcher Menge bei uns und den umlie¬
genden Orten Eicheln gesammelt und verkauft worden sind,
ersieht man daraus, daß auf unserem Bahnhof bis jetzt über
1000 Zentner Eicheln versandt worden sind. Viele Familien
haben sich durch Eichelnsammeln ganz beträchtliche Nebenein.
nahmen verschaffen können. Mancher Sammler verdiente täg¬
lich 4—5 Mark.

Darmstadt , 4. Nov. Heute morgen erfolgte im
Hofe des Offizial-Arresthauses die Hinrichtung  des
30jährigen Bäckergesellen Phil . F l ö r s ch von Monzen-
heim in Rheinhessen durch den Scharfrichter Brand
aus Magdeburg. — Flörfch hatte bekanntlich in der
Nacht zum 13. Juni ds. Js . in Hofheim bei Worms
den BäckermeisterBack, dessen Frau und eine Tochter
erschlagen und eine zweite Tochter schwer verletzt, hier¬
aus einen Geldbetrag von etwa 900 Mk. geraubt und
sodann das Haus in Brand gesteckt. Er wurde am
3. Oktober ds. Js . vom Schwurgericht der Provinz
Starkenburg wegen dreifachen Raubmordes dreimal
zum Tode verurteilt.

sc. Fulda. Der 45-jährige Landsturmmann Steiger aus
Zuffenhausen bei Ludwigsburg gebürtig, geriet, als er den in
der Fahrt befindlichen Zug wieder besteigen wollte, den er,
um eine Erfrischung zu nehmen, verlassen hatte, unter den Zug
und war sofort tot.

Hannover, 4. Nov. Die Frau des zurzeit bei der
Fliegerersatzabteilung5 Vahrenwald, als Kriegsfreiwilliger
dienenden Friedrich Heinrich Hirsch wurde vor einigen Tagen
glücklich von vier Jungen  entbunden. Drei davon haben
durchschnittlich ein Gewicht von sechs Pfund, der vierte,
etwas schwächer, wiegt3*/2 Pfund. Alle Jungen sind gesund
und lebensfähig. Der Flieger Hirsch ist seit zwei Jahren
verheiratet und hat mit diesem Zuwachs von vier Buben
zusammen fünf Söhne.

Berlin, 4. Nov. Die Kaiserin ist heute morgen zu
Lazarettbesuchen nach dem Westen abgereist.

Berlin, 4. Nov. Der Minister für Handel und Gewerbe
und der Minister des Innern richteten an die Oberpräsidcnten
einen Erlaß, in dem es heißt: „Wie wenig bisher die unter
den heutigen Verhältnissen selbstverständliche Pflicht, mit dem
täglichen Brot hauszuhalten und es nicht zu vergeuden, die
ganze Lebensführung unseres Volkes beeinflußt, zeigt die Tat¬
sache, daß an vielen Orten, namentlich Norddeutschlands, auch
heute noch in den Gast- und Speisewirtschaften jeder Art den
Gästen Brot und anderes Gebäck zum beliebigen Genuß zur
Verfügung gestellt wird. Der Brotverbrauch der Gäste wird
zwar in den Preisen der Speisen und Getränke mitbezahlt;
diese Gepflogenheit ist aber geeignet, den verschwenderischen und
gedankenlosen Verbrauch des Brotes zu fördern. Wird aber
für das genossene Brot Bezahlung verlangt, so wird solcher
überflüssiger Verbrauch des Brotes alsbald eingeschränkt. Dies
mag in der Menge wenig ausmachen. Es handelt sich aber
jetzt darum, daS Gebot, eine verständige Sparsamkeit mit dem
Brote walten zu lassen, täglich möglichst wetten Kreisen der
Bevölkerung in Erinnerung zu bringen. Dazu wird auch dieses
Mittel beitragen."

Berlin. 529 JuristenundhöhereVerwaltungS-
beamte  find bisher im Kriege gefallen, darunter3 Professoren)
2 Vortragende Räte, 120 Richter, Verwaltungsbeamte und
Staatsanwälte, 85 Anwälte, 137 Assessoren. 173 Referendare
usw. Diese Statistik unter Anführung der Namen un§ der
genauen Angaben hat die „Deutsche Juristen-Zeitung" auf
Grund des von ihr von den Ministerien zur Verfügung ge¬
stellten amtlichen Materials in ihrer soeben erschienenen
3. Kriegsauflage veröffentlicht.

Stockholm, 4. Nov. Amtlich wird mitgeteilt, daß die
Verteilung der diesjährigen Nobelpreise auf den nächsten
Herbst verschoben ist. Das Datum für die Preisverteilung
wird von 1916 an vom 10. Dezember auf den 1. Juni
verlegt. Im Jahre 1916 kommen die Preise für 1915 und
1916 zur Verteilung.

Eine Feldzeitung für die Armee des Deutschen
Kronprinzen. Von einem Kriegsteilnehmer in der Armee
des Deutschen Kronprinzen wird geschrieben: „Dainit
Sie sehen, daß wir hier im Felde immer die neuesten
Nachrichten vom gesamten Kriegsschauplatz lesen, sende ich
Ihnen eine Feldzeitung, die auf Befehl des Deutschen
Kronprinzen seit vier Wochen hier erscheint. Die Setzer
und Drucker der Zeitung sind Soldaten unserer Armee,
gedruckt wird sie in einer französischen Zeitung, die wir
hier gefunden und mit Beschlag belegt haben. Das Papier
ist ebenfalls französischer Herkunft: es wurde in einer
französischen Papierfabrik requiriert. Sonst ist — so be¬
merkt der Briefschreiber voller Humor — hier alles wohl,
und wenn der Krieg und die frechen Franzosen nicht
wären, lebten wir wie der Herrgott in Frankreich. Die
Feldzeitung wird an alle Kompagnien, Eskadrons und
Batterien in der Armee des Kronprinzen soweit als
möglich regelmäßig verteilt." Die vorliegende Nummer
führt folgenden Titel: „A. H. Qu., den 24. Oktober 1914.
Neueste Nachrichten Nr. 26. Funkspruch von Köln und
Norddeich. (Zeitungsdienst).' Gedruckt ist das Blatt mit
französischen Lettern. Es enthält Nachrichten, die das
Große Hauptquartier und das Wolff-Bureau an diesem
Tage bekanntgegeben haben. Ein Drucker und verantwort¬
licher Redakteur sind nicht angegeben. Diese Krieas-
zettung stellt ein wertvolles Kriegsdokument dar. Man
sieht daraus, daß der Deutsche Kronprinz bemüht ist, seine
Truppen in der Front mit den neuesten Meldungen- vom
Kriegsschauplatz bekanntzumachen.

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier , 5. Nov., vormittags . (Amt¬

lich.) Gestern unternahmen die Belgier, unterstützt von
den Engländern und Franzosen, einen heftigen Aus¬
fall  über Nieuport  zwischen Meer und Ueber-
schwemmungsgebiet. Sie wurden mühelos ab ge¬
wiesen . .

Bei Aper  und südwestlich von Lille  sowie süd¬
lich bei Berry au Bac,  in den Argonnen und in
den Vogesen schritten unsere Angriffe vorwärts.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat sich nichts
Wesentliches ereignet. (Wolffbüro.)

Berlin, 5. Nov. (Pciv.-Telegr.) Nach einer Meldung
des „Bert. Lokalanzeigers" sucht der französische G eneral-
stub  das deutsche Vordringen gegen Arras durch einzelne
Angaben abzuschwächen. Demgegenüber muß festgestellt
werden, daß der Grundton der in den letzten Tagen ein¬
treffenden französischen Nachrichten den früheren überschwäng¬
lichen Optimismus vermissen läßt.

— Zu dem Seegefecht an der englischen  Küste,
bei dem das englische Unterseebot„D 5" vernichtet wurde,
sagt die „Post" : Ein deutsches Geschwader vor der englischen
Küste! Die Nachrichten aus englischer Quelle lassen erkennen,
welch heillosen Schrecken den Briten das Erscheinen der
deutschen Kriegsschiffe am Gestade Albions eingejagt haben
mag, hat man doch allen Ernstes mit einer deutschen
Landung auf Britanniens geheiligtem Boden gerechnet.

— Aus Stockholm  wird der „Voss. Zlg." berichtet
Infolge des Sturmes  der seit einigen Tagen auf der Nordsee
wütet, find etwa 30 schwedische Dampfer überfällig. Englische
Flotteneinheiten sind zum Absperrungsdienst in 'die Nordsee
und in den Westatlantic ausgelaufen. Sie haben schwer
unter dem Sturm zu leiden.

— Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet aus
Antwerpen: Die Benzin - und Naphtalager  der
amerikanischen Atlasgesellschaft, die in der Nähe der übrigen:
Petroleumlager liegen, stehen seit gestern früh in Flammen.
Wegen des Brandes der Petroleumstanks haben etwa:
15000 Einwohner die Stad: verlassen aus Furcht vor
Strafmaßnahmen gegen die Stadt.

_— Aus Sofia  wird gemeldet, daß Batum von
türkischen Kriegsschiffen bombardiert wird.

— Im Kaukasus  haben die ersten Kämpfe  de
Türken mit den Russen bei Kijkin stattgefunden. Die Russen
find an drei Punkten unter Verlusten geschlagen worden.
Das Seekriegsgericht'hat 36 französische, 8 russische und
einen belgischen Dampfer in Konstantinopel beschlagnahmt.

— Daß ein neuer Angriff auf die Darda¬
nellen  erfolgt ist, wird von verschiedenen Seiten best ätiigt.
Nach einer Depesche aus Tenedos wurde das Bombardement,
nachdem es 15 Minuten geschwiegen hatte, am 4. vormittags
10 Uhr wieder ausgenommen.

— Prinz Joachim Albrecht von Preußen  traf
einer Meldung des „Berliner Lokalanzeigers" zufolge auf
seinem österreichischen Besitz Strobl ein, wo er sich von
seiner auf einem der Kriegsschauplätze erhaltenen Verwundung
erholen will.

Wien, 5. Nov. Amtlich wird verlautbart : Tie
Bewegungen unserer Truppen in Russisch-Polen wurden
gestern vom Feinde nicht gestört. Eines unserer Korps
nimmt aus den Kämpfen an der Lhsa Cora 20 Offiziere
und 2200 Mann als Gefangene mit . An der galizischen
Front ergaben sich heute bei Podbuz südlich von Sambor
über 200, heute früh bei Jaroslau 300 Russen. Der
Stellvertreter des Chefs des Generalstabes : v. H öfer,
Generalmajor.

Wien, 5. Nov. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird
amtlich gemeldet: In weiterer Vorrückung stießen
unsere Truppen südlich und südwestlich Schabatz neuer¬
dings auf den Feind. Ein sofort begonnener Angriff
schreitet günstig fort . Während bei den Kämpfen auf
Romanja insgesamt 58 Offiziere und 647 Mann ge¬
fangen genommen, sowie 5 Geschütze, 3 Munitions¬
wagen, 2 Maschinengewehre, viel Munition und Kriegs¬
material erbeutet wurden, wurde den Montenegrinern
1000 Stück Vieh, das sie aus Bosnien mitnehmen
wollten, abgenommen.

Konstantinopel , 5. Nov. Die Engländer ziehen sich
von der ägyptischen Grenze über den Suezkanal zurück,
wobei sie alle Dörfer auf ihrem Wege niederbrennen.

Für die Redaktion verantwortrrch : Otto Beck.

Bekanntmachungen der städt. Verwaltung
zu Herborn.

Arbeitsvergebung.
Die Grd - « nd Megebanarbeite « zur Teilanlage

eines neuen Friedhofes sollen vergeben werden.
Bedingungen und Zeichnungen liegen auf dem Stadt¬

bauamte aus, woselbst auch Angebotsformulare erhältlich sind.
Verschlossene Angebote mit entsprechender Aufschrift sind

bis zum Eröffnungstermin Dienstag . der» 10 . d. Mt ».,
vormittags II Uhr . daselbst einzureichen.

Herborn , den 2. November 1914.
Der Magistrat : Birkendahl.

Kekrmntnmchurrg.
Die Auszahlung der staatlichen Unterstützung

an die bedürftigen Angehörigen unserer Krieger findet in
diesem Monat an jedem Montag vormittag » zwischen
9 und 12  Uhr « nd nachmittag » zwischen 3 und
6 Uhr auf der Stadtlraste statt.

Die nächste Anszahlnng ist also am nächsten
Montag , de« 9 . d. Mt ».

Herborn,  den 3. November 1914.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

In den nächsten Tagen sollen unseren Kriegern von
der Stadtverwaltung Feldpostbriefe mit Zigarren pp.
übersandt werden, wozu um Stiftung von Zigarren und
Barbeträgen ergebenst gebeten wird.

Ferner werden diejenigen Angehörigen von Kriegern,
welche die Adresse noch nicht abgegeben haben, gebeten, dieses
schleunigst nachzuholen.

Herbor « . den 4. November 1917.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

|| iUStnuntnindfitap. ,,
Freitag , den 6 . Usvember er . kommtW '̂ i*

der ruangel . Kirchensteuer in dem Gesch»"
Unterzeichnetenzur Erhebung.

HerbÄ-rn , den 2. November 1914. ^
Müller . Kirchen-

UcksdMp HM
eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter

GeneralversamnstttA
Sonntag , den Ist. November 1914 , mi

bei Herrn Gastwirt Lonis Lehr,
Tagesordnung:

1. Geschäftsbericht über das erste Halbjahr;
2. Erhöhung der Höchstkreditgrenze von Mk.

Mk. 30.000.— ;
3. Vereinsangelegenheiten.

Herborn, den 4. November 1914.
Der Aufsichtsrat der Bolksbank zu

E. G. m. u. H.
Carl Jüngst , Vorfitzender

hier-

20.°u

Der Winter-Fahrplan
auf Karton gedruckt, j

sehr geeignet für Wirtschaften jiij
ist zum Preise von 30 Psg . das 5

haben in der , v \m
Druckerei des Herborner Taĝ ,

Quittung.
Für die Landwehrleute aus dem Dillkrei^

Polen gingen weiter ein:

in
.n/

Durch Herrn Hauptlehrer Dapper von
Herbornseelbachs 25.50 Mk.

Zur Annahme und Weiterbeförderung
find wir gern bereit.

Geschäftsstelle des Herborner

dcn

tveite^
fl"

Wintereier
erzielt man in großer Menge durch
die tägliche Beifülterung von 15
bis 20 Gramm

Kapt Geflügelfiitter.
Lehrer F . Schreier , Bismarcksdorf
schreibt : „Nagut gefällt mir vor¬
züglich, meine Hühner legen unaus¬

gesetzt den ganzen Winter ".
Zu haben bei:

Reiuh . Müller , Burg.

Zum Versandt an die im Felde
stehenden Truppen empfiehlt:

Bittere Schokolade
(Spezialmarke für Soldaten),

Nährsalzschokolade,
Kakao BeuSdorp und

van Honten»
Sardellenbutter z .
Lachsbutter ~ b
Anchovispaste > Xubm

Progerie fl. poeindi,
Herborn.

Ca.80  Pickel
Stopshacken, c
Steingaden

‘ln>%Schorcht,

yt#

Schuhs
finden dauern"
Beschäftigung-

.iirfÄ

inDonnerstag, de"

oiotm tiP*
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